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Stettin, 11. September. Von den 
Gegnern wird das Gerücht zu verbreiten 
geſucht, daß Herr Stadtrath Sch lu to w 
eine etwa hier auf ihn fallende Wahl nicht 
annehmen werde. An dieſem Gerüchte iſt 
ſelbſtverſtändlich kein Wort wahr und bitten 
wir alle unſere Freunde, nur um ſo eifriger 
für die Wahl des Herrn Stadtrath Schlu⸗ 
tow wirken zu wollen. 


f Dr. Friedrich Kapp. 

Bei den mancherlei Urtheilen, welche über Herrn 
Kapp gefällt ſind, wird es wünſchenswerth ſein, Ge⸗ 
naueres über ſeine Vergangenheit zu erfahren. 

Herr Friedrich Kapp iſt am 13. April 
1824 zu Hamm in Weſtalen geboren. Er hat 
dort das Gymnaſtum beſucht, dann ſeit 1842 in 
Heidelberg, ſpäter in Berlin die Rechte ſtudirt und 
it ſeit 1845 Referendarius in Hamm geweſen. 
Im Jahre 1848 nahm er ſeinen Abſchied aus dem 
Staatsdienſte und ging nach Frankfurt a. M. Hier 
betheiligte er ſich am Septemberaufſtande der Repu⸗ 
blikaner; da dieſer aber mißglückte, mußte er fliehen 
und begab ſich 1849 nach dem damals republikani⸗ 
ſchen Frankreich, und zwar nach Paris. Hier ward 
er Erzieher im Hauſe von Alexander Herzen, dem 
bekannten geiſtreichen ruſſiſchen Revolutionär, der 
durch ſeine revolutionären Brandſchriften ganz Ruß⸗ 
land unterminirt und vergiftet hat und der durch 
ſeine Flugſchrift Kolokol nicht wenig zu dem revo⸗ 
lutionären Getriebe mitgewirkt hat, an dem Rußland 
heute noch krankt. Kapp folgte Herzen, als dieſer 
nach Genf zog, und überſetzte einige ſeiner Schriften 
ins Deutſche. Dann wanderte er nach Amerika 
aus, ließ ſich in Newyork als Advokat nieder und 
praktizirte hier von 1850 — 1870. Im politiſchen 


4 Leben trat er für die republikaniſche Partei ein, der 
er auch in Europa bereits angehört hatte. 


Im Mai 
1870 iſt er nach Deutſchland zurückgekehrt und hat 
ſich in Berlin niedergelaſſen. 

Herr Kapp iſt übrigens ein Mann, der auch 
Uterariſch nicht unthaͤtig geweſen ift und deſſen Ten⸗ 
nzen man aus dieſen Schriften ſehr wohl beur⸗ 
eilen kann. Die Schriften, welche Herr Kapp 
röffentlicht hat, find folgende: 

1851 Ein Wort über öffentliche Schul⸗ 


prüfungen 26 Seiten, 
1854 Die Sklavenfrage in den Ver⸗ 

einigten Staaten 185 - 
1858 Leben des Generals Steuben 

(Amerika) 667 - 


1 1861 Geſchichte der Sklaverei in den 
. Verein. Staaten von Amerika 516 
1862 Leben des Generals von Kalb 


| # (Amerika) 306 
11864 Der Soldatenhandel deutſcher 
Fürſten nach Amerika 300 
11868 Geſchichte der deutſchen Einwan⸗ 
derung nach Amerika 399 


1871 Friedrich der Große und die 
1 Verein. Staaten von Amerika 233 


1871 Ueber Auswanderung 44 
1876 Aus und über Amerika. That⸗ 
ſachen und Eilebniſſe. 805 - 


a Sa. 3481 Seiten. 
Man ſieht, Herr Kapp iſt ein ſehr fleißiger 


7 Schriftſteller, deſſen Schriften nicht ohne Werth find. 


Aber man ſieht auch daraus, Herr Kapp iſt mit 
Leib und Seele Amerikaner und hat ſich in ſeinen 
Schriften auch ſtets als Republikaner ausgeſprochen. 
Sehen wir nämlich von der kleinen unwichtigen Bro⸗ 
chüre von 26 Seiten über Schulprüfungen ab, jo 
behandeln elle ſeine Schriften nur einen Gegenſtand: 
„Amerika any immer wieder die Republik von Amerika.“ 
Weß das Herz voll iſt, deß geht der Mund über, 
ſagt ein altes ſehr wahres deutſches Sprüchwort. 
Wenn Herr Kapp ein Deutſcher wäre, der ſein Va⸗ 
terland und ſeinen Kaiſer über Alles liebte, würde 
er nicht auch über Deutſchland und über den Kaiſer 
geſchrieben haben, würde fein Herz ihn nicht dazu 
„gedrängt haben? Wenn Herr Kapp dagegen kein 
Wort über Deutſchland ſchreibt, wohl aber 3455 
Seiten über Amerika und deſſen Republik, ſo iſt 
ies in unſeren Augen der unumſtößliche Beweis, 
aß Herr Kapp in feinem Herzen ſtets ganz Ame⸗ 
kaner, ſtets ganz Republikaner war und es auch 
18 auf den heutigen Tag iſt. 
Herr Dr. Kapp iſt nun ſpäter Reichstags⸗ 
Abgeordneter geweſen, aber er hat daſſelbe Schickſal 
ehabt, wie Herr Dr. Dohrn, fein bisheriger Wahl⸗ 


kreis Salzwedel⸗Gardelegen will ihn nicht und hat 
ihn nicht wieder gewählt. Berlin iſt ſein Wohnſitz; 
aber auch Berlin will ihn nicht und hat ihn nicht 
gewählt. Um Stettin, das nun mit einem Male 
als Lückenbüßer dienen ſoll, hat ſich Herr Kapp bis 
jetzt gar nicht gekümmert, ebenſo wenig hat ſich al⸗ 
lerdings Stettin um Herrn Kapp gekümmert. Herr 
Kapp hat kein Verdienſt um Stettin, als daß man 
ihn hierher von Seiten der Herren Dohrn und 
Wolff empfohlen hat. Soll nun Stettin auf dieſe 
Empfehlungen hin Herrn Kapp wählen? Das 
ſcheint ſelbſt der Gegenpartei lächerlich. Sie citirt 
daher noch einige Geiſter. Heute Abend wird Herr 
Dr. Karl Braun aus Wiesbaden für Herrn Kapp 
auf dem Bocke auftreten. 
Wer iſt denn nun aber Herr Dr. Braun? 
Es iſt ein ſehr redſeliger und ſchreibſeliger Herr, 
der die Gewandtheit hat, über jedes Thema ohne 
Vorbereitung zu reden oder zu ſchreiben und der 
daher nur Länder zu durchfliegen braucht, um ſo⸗ 
fort eingehende Reiſeberichte in die Welt zu ſenden. 
Leider hat das Luſtre, welches einſt ſeinen Namen 
umgab, durch verſchiedene Umſtände ſehr an Glanz 
verloren. Bei ſeinen Berichten über Bernſtein⸗ 
gewinnung in Oſtpreußen, bei ſeinen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen wollte man viel Bekanntes entdecken, wie 
wenn ſchon andere Schriftſteller Aehnliches geſchrie⸗ 
ben, und als ob bei allem Guten und Neuen, 
welches Herr Braun liefert, das Gute eben nicht 
neu, das Neue aber nicht gut ſei. Auch im deut⸗ 
ſchen Reichstage gilt ſein Name nicht mehr das, 
was er in früheren Zeiten dort gegolten. Ein 
ziemlicher Hang zu nicht immer guten Witzen, ja 
zur Poſſenreißerei und eine nicht gerade allzu große 
und ſchroffe Ueberzeugungstreue — Herr Braun 
konnte es z. B. nicht über ſich gewinnen, für die 
Aufhebung der Spielbank in Wiesbaden einzu⸗ 
treten, ſondern verſtand es, bei der Abſtimmung 
ſich unſichtbar zu machen haben ſeinem 
Anſehen einigermaßen geſchadet. Fügen wir hinzu, 
daß Herr Braun Vorſitzender des volkswirthſchaft⸗ 


lichen Kongreſſes iſt, den ſowohl Herr Kapp wie le 


Herr Dr. Wolff zu beſuchen pflegen, daß er außer⸗ 
dem mit dem letzteren, ſo viel wir wiſſen, ein wenig 
verwandt iſt. Herr Dr. Braun wird nun Herrn 
Kapp, die „bedeutende Kapazität“, zu unterſtützen 
und das Fiasko, welches deſſen hieſige Wahlrede ge⸗ 
macht hat, möglichſt wett zu machen ſuchen. Mit 
welchem Erfolge, müſſen wir abwarten. 

Wir hatten dieſen Artikel bereits geſchrieben, 
als uns die heutige „Neue Stettiner Zeitung“ ge⸗ 
bracht wurde, und wir den Aufruf für Herrn Kapp 
laſen. Bisher waren außer Herrn Wendtlandt und 
Herrn H. Dohrn nur die beiden Agenten des erſt⸗ 
genannten Herrn, die Herren Emil Aron und Licht⸗ 
heim, für Herrn Kapp aufgetreten. Jetzt iſt es die⸗ 
ſen rührigen Agenten der Fortſchrittspartei gelun⸗ 
gen, noch eine ganze Schaar von Anhängern zu ge⸗ 
winnen. Von den Vorſtehern der Kaufmannſchaft 
allein die Herren Allendorf, Carl Braun, Ferd. Brumm, 
Petſch, Theune und Walter, von den Stadtverord⸗ 
neten die Herren Dr. Amelung, Cohn, Decker, 
Greffrath, Kreich, Kanzow, Rabbow, Dr. Scharlau, 
Dr. Wolff, Winkelſeſſer. Alle dieſe Herren mar⸗ 
ſchiren jetzt im Gefolge der Herren Emil Aron und 
Lichtheim und werden unter dieſen Führern in den 
Wahlkampf und für die Fortſchrittspartei eintreten. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. September. Der „Heſſ. Mrgztg.“ 
zufolge iſt dem Generalkommando zu Kaſſel mitge⸗ 
theilt worden, daß der Kaiſer höchſtwahrſcheinlich am 
14. d. auf Wilhelmshöhe eintreffen wird. Die 
Kaiſerin wird daſelbſt ſchon am Tage vorher er⸗ 
wartet. Es heißt, daß auf Wilhelmshöhe für faſt 
300 Perſonen, die zum kaiſerlichen Hoflager gehö⸗ 
ren, Quartiere beſtellt ſind. Weiter vernimmt das 
genannte Blatt, daß der Kaiſer mit der Abſicht um⸗ 
geht, täglich in den Parkanlagen Reitübungen anzu⸗ 
ſtellen, woraus zunächſt auf ein gutes Befinden im 
Allgemeinen zu ſchließen, dann aber auch weiter zu 
folgern iſt, daß der oberſte Kriegsherr die Parade 
zu Wabern im Sattel abnehmen wird. 

— Der „Kreuz⸗Zeitung“ berichtet man aus 
Gaſtein vom 5. September: Der Kaiſer hat geſtern 
zum erſten Male ſeit der ſchweren Verwundung eine 
Abendgeſellſchaft beſucht, nachdem Sr. Majeſtät der 
am 1. September erfolgte erſte Kirchgang gut be⸗ 
kommen war. Der Kaiſer nahm geſtern den Thee 
bei der Gräfin v. Lehndorff⸗Steinort, welche gegen 
40 Perſonen aus der deutſchen und öſterreichiſchen 
vornehmen Badegeſellſchaft zu dieſem frohen Anlaß 


gehend eine halbe Stunde auf das Huldvollſte mit 


der 


hier eingetretene gute Wetter befeſtigt die Hoffnun- 
gen, welche für einen vollſtändigen Erfolg der hie⸗ 
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ch verſammelt hatte. Se. Majeſtät begleitete 
eifall und Heiterkeit das von Mitgliedern der 
milie und der Geſellſchaft aufgeführte Luſtſpiel. 
Der Katjer unterhielt ſich dann ſtehend und herum⸗ 


S 


Nachricht, daß ihr Sohn im Sterben liege, herbei⸗ 
gekommen war. Sie verließ das Zimmer der Kran⸗ 
fenftation unmittelbar, nachdem der Arzt erklärt 
hatte, Nobiling hätte zu leben aufgehört. Sie ſchien 
nicht ſonderlich erſchüttert, nicht allzu heftig bewegt 
— nach den Erſchütterungen, die ſie vor einem 


faſt allen Anweſenden und nahm darauf am Thee⸗ 
tiſch der Frau vom Haufe Plat. Dort verweilte 
der Kaiſer, zwiſchen der Frau Fürſtin Bismarck und 
au Fürſtin Odescalcht ſitzend, noch über eine 
Stunde im heiteren Geſprüch und hörte noch einige 
Lieder, welche Frau v. Röſſing am Klavier vortreff⸗ 
lich vortrug. Um 10¼ Uhr verließ Kaiſer Wil- 
helm die Geſellſchaft. Se. Majefät hat die Nacht 
ſehr gut geſchlafen. Das am 3. dieſes Monats 


Sohnes faſt ſpurlos an ihr vorübergehen, denn 
des Attentäters, den die Familie, über die ohnehin 


auf's Innigſte wünſchen mußte. Frau von Gau⸗ 


der am zweiten Juni verhaftet worden iſt. Die 
Krankheit, die Auseiterung eines Theils der Ge⸗ 
hirnmaſſe hatten ihn vollkommen verändert, hatten 
ſeine Glieder gekrümmt, hatten ein, einem Menſchen 
kaum mehr ähnlich ſehendes Weſen aus ihm ge⸗ 


werden. 
5 Gerade vierzehn Wochen iſt es her, da 


ſigen Kur Seiner Majeſtät von allen Seiten gehegt 


wurde zum erſten Male der Name des Dr. Cail 
Nobiling genannt, genannt mit fo viel Flüchen und 
Verwünſchungen, wie nur je der Name Eines, der 
durch eine unerhörte That, durch eine Scheußlichkeit 
ſich halb der Grenzen der Menſchheit geſtellt. 
Um jene Nachmittagſtunde des 2. Juni Unter den 
Linden vor dem Hauſe Nummer 18, wo 20,000 
Menſchen mit verſtörten Geſichtern, mit gerötheten 
Wangen, mit fliegendem Athem einen ungeheuren 
Knäuel bildeten, aus dem man nichts hörte als 
Wehrufe und Flüche, die ſich vereinten zu einem 
großen Schrei des Entſetzens, von dem man nichts 
ſah als ein Hin⸗ und Herſtürmen, als aufgeregte 
Geſtikulationen, — da hätte nicht viel gefehlt, und 
bar jedes Mitleids, das ſonſt der ohnmächtige Kör⸗ 
per eines Verwundeten vielleicht erregen konnte, 
hätte man den bewußtloſen Attentäter aus dem 
Wagen gezerrt und ihn in Stücke geriſſen, hätte 
man ihn maſſakrirt, hätten ihn die Füße einer über 
jede Grenzen der Ueberlegung hinaus aufger egten 
Menſchenmaſſe zu Tode geſtampft. Berittene Schutz⸗ 
lei 1 hinterdrein, Schutz ⸗ 
lente zu Pferde an beiden Seiten, ſo mußte man 
den Gefangenen, den Staatsverbrecher nach dem Ge⸗ 
fängniß, ins Spital bringen, um ihn zu ſchützen 
vor der berechtigten Volkswuth, um ihn aufzube⸗ 
wahren für das Einzige, was er auf dieſer Erde 
noch zu thun hatte — für das Geſtändniß ſeiner 
Schuld und der näheren Umſtände deſſen, was er 
gethan. ö 

Monate lang hat man ihn gepflegt, mit einer 
Sorgſamkeit, als gälte es nicht das Leben eines 
Verworfenen zu erhalten, ſondern als gelte es das 
Daſein eines Theuren zu retten. Kein Mittel der 
Pflege und keines der ärztlichen Kunſt iſt unver⸗ 
ſucht geblieben, um ihm zunächſt das Leben und 
dann den Verſtand zu erhalten, — Leben und Ver⸗ 
ſtand bis zu dem Augenblicke, we man klar hätte 
ſehen können über die Motive, die ihm die Flinte 
in die Hand gedrückt haben in jener unglückſeligen 
Nachmittagſtunde des 2. Juni 1878. Aber ärzt⸗ 
liche Kunſt und ärztliche Pflege waren umſonſt — 
daß der Verſtand umnachtet bleiben mußte, wußte 
man ſeit einiger Zeit, daß ſein Leben nicht mehr 
zu erhalten wäre, wußte man ſeit ein paar Tagen. 
Nichts iſt ermittelt worden und über Nichts hat 
man Auskunft erlangen können — ein tiefes Ge⸗ 
heimniß, dunkel wie das Grab, in das der Ver⸗ 
brecher in dieſen Tagen geſcharrt werden wird, um⸗ 
hüllt das Nobiling'ſche Attentat heute, wie vor 14 
Wochen. Nichts läßt von denjenigen Ermittelungen, 
die bisher gemacht werden konnten — Ermittelungen, 
die ja natürlich nicht ein Zehntel des Werthes ha⸗ 
ben, wie etwa ein Halbdutzend Vernehmungen des 
Verbrechers ſelbſt — darauf ſchließen, daß Nobiling 
Mitwiſſer, Mitſchuldige ſeiner furchtbaren That auf 
dieſer Erde zurückläßt, daß nicht mit ihm der Ein⸗ 
zige, der Antheil hatte an dem unſeligen Verbrechen, 
aus der Welt ſcheidet. Jene Ermittelungen hatten 
nichts Anderes ergeben, als das Eine: daß ein 
Menſch, toll vor Eitelkeit beſtrebt eine That zu 
thun, die ihn unſterblich machen ſoll, gewillt, die 
Welt aus ihren Fugen zu heben durch ein Ver⸗ 
brechen, in der Idee, dieſelbe Welt, die er in Ver⸗ 
wirrung und Beſtürzung ſetzt, zu beglücken — daß 
dieſer eine Menſch die That allein, ohne Mitwiſſen 
Anderer, ohne Mitſchuldige, ohne Komplottanten ge⸗ 
plant und ausgeführt hat. 

Ueber das Lebensende und über die letzte Le⸗ 
benszeit des Attentäters wird Folgendes mitgetheilt. 
Zunächſt ſchreibt ein Berichterſtatter: 


ſich nur Perſonen aufhalten konnten, die an die 
Schrecken der Kranken ⸗ und der Sterbelager gewöhnt 
ſind. Nobiling hat ſeine Mutter nicht erkannt. Die 
Lippen bewegten ſich in der letzten Stunde und 
brachten irgend welche dumpfe Laute, ein kaum hör⸗ 
bares Murmeln hervor, augenſcheinlich waren dle⸗ 
ſelben überhaupt keine Worte, denn Nobiling hatte 
das Bewußtſein längſt vorher verloren. 

Es war eine vollkommene Vereiterung des Ge⸗ 
hirns eingetreten und außerdem war in der letzten 
Zeit fortdauernd Gehirnmaſſe aus den Wunden aus⸗ 
getreten, ſo daß bereits ſeit längerer Zeit — wor⸗ 
über ſich die Aerzte jetzt frei äußern dürfen — keine 


halten. Sonntag trat die hauptſächlichſte Verſchlim⸗ 


bevorſtehende Kataſtrophe vorbereitet. 
tretene Tod wurde 
konſtatirt.“ 

— Die Auflöſung des von der Internationale 
in Paris geplanten Arbeiter⸗Kongreſſes, ſowie die 
Verhaftung einiger Parteiführer iſt, wie bereits her⸗ 
vorgehoben, von den gemäßigten Republikanern, ein⸗ 


Der einge⸗ 
ſofort amtlich und aktenmäßig 


genommen worden. Zwar unterlaſſen die bezüg⸗ 
lichen Organe aus taktiſchen Gründen, das Verhal⸗ 
ten der Regierung offen zu billigen; allein das 
Stillſchweigen dieſer Blätter bekundet, daß die ͥ „Bür⸗ 
ger“ Finance, Deville u. ſ. w. keineswegs auf die 
Unterſtützung der maßgebenden republikaniſchen Kreiſe 
zählen dürfen. Hierzu kommt, daß ſelbſt einem 
Theile der radikalen Senatoren und Deputirten, 
welcher in der parlamentariſchen Schule der letzten 
Jahre eine gewiſſe Beſonnenheit und Mäßigung ge⸗ 
lernt hat, vor der Bundesgenoſſenſchaft der Inter⸗ 
nationale zu grauen anfängt. Deshalb kann man 
auch vorherſagen, daß die Kammern nach ihrer Wie⸗ 
dereröffnung ſich mit dem aufgelöſten Arbeiter⸗Kon⸗ 
greſſe kaum zu befaſſen haben, beziehentlich über die 


gehen werden. 

Ueber den Verlauf der jüngſten Fraktions⸗ 
ſitzung der radikalen Abgeordneten wird dem „W. 
T. B.“ vom 10. d. aus Paris gemeldet: 

„In einer von den radikalen Mitgliedern der 
Deputirtenkammer wegen des Einſchreitens der Be- 
hörden gegen den Sozialiſtenj⸗ Kongreß geſtern abge⸗ 
haltenen Verſammlung wurde Louis Blanc beauf⸗ 
tragt, dem Miniſter des Innern, de Marcere, das 
Bedauern der Verſammlung über das Verhalten der 
Behörden gegenüber dem Vereinigungs⸗ und Aſſo⸗ 
ziations⸗Rechte auszuſprechen, jo wenig auch die 


ſelbſt irgendwie einverſtanden erklären könnten.“ 
Ein Zweifel über die letzten Abſichten des 
nach Paris einberufenen Kongreſſes kann übrigens 
kaum noch beſtehen. An erſter Stelle dürfte es ſich 
darum gehandelt haben die europäiſchen Kadres der 
Internationale neu zu organifiren. Man kann des⸗ 
halb den Ausführungen des „Soleil“ nur beipflich⸗ 
ten, welcher an die Auflöſung des Kongreſſes fol⸗ 
gende bemerkenswerthe Betrachtungen knüpft: „Aus 
welchen Elementen beſtand dieſer Kongreß? Aus 
Einheimiſchen und Fremden, welche lediglich durch 
das Band des dreifachen Haſſes gegen den Glau⸗ 
ben, die Familie und das Eigenthum mit einander 
vereinigt ſind. Die Lehren, welche man auf dieſem 


augenſcheinlich iſt das derjenige Ausgang des Lebens 


durch den Verbrecher ſoviel Schande gebracht iſt, 
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Nobiling's, geſehen, die allein, ohne Begleitung einer =, 
ihrer Töchter, oder ihres zweiten Gattten, auf die 
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viertel Jahre erfahren hatte, mußte der Tod ihres 


D 


vain hatte ihren Sohn vollkommen entſtellt vorge- 
funden. Er glich in nichts mehr jenem Menſchen, 


macht, deſſen Anblick nur der Arzt und nur der 
geübte Krankenwärter ertragen konnte, in deſſen Nähe 


Hoffnung mehr war, Nobiling bei Berftande zu er⸗ 


merung ein und die Aerzte waren auf eine nahe 


ſchließlich der Anhänger Gambetta's, ſehr kühl auf- 


jüngſten Vorgänge einfach zur Tagesordnung über⸗ 


Deputirten ſich mit den Doktrinen des Kongreſſes 


„Ich habe Frau von Gauvain, die Mutter Kongreſſe vorgetragen hätte, ſind die nämlichen, die 


voriges Jahr in Belgien und früher in der Schweiz 


RR 


dem Gegner nicht mehr aufgefunden werden. 


verkündet worden ſind, die nämlichen, welche in 
Deutſchland den Arm Hödel's und Nobiling's be⸗ 
waffnet, welche in Rußland zur Ermordung des Ge⸗ 
nerals Meſenzow geführt haben. Iſt es nicht die 
Pflicht der Regierung, zu verhindern, daß man von 
offener Tribüne herab die moderne Geſellſchaft in 
ihren Grundlagen erſchüttert? Liegt es nicht im 
Intereſſe der Republik, daß man ſie nicht mit ſol⸗ 
chen Verirrungen ſolidariſch und für ſolche Angriffe 
gegen die geſellſchaftliche Ordnung An die öffent⸗ 
liche Ruhe verantwort ich machen kann? Wir kön⸗ 


nen es uns daher auch gar nicht erklären, daß re⸗ 
publikaniſche Blätter, wie der „Rappel“, gegen das 


ſo löbliche und entſchiedene Verhalten der Regierung 
proteſtiren. Dieſe Blätter ſollten die erſten ſein, 
fie dafür zu preiſen; denn wenn es eine Politik 
giebt, welche dem Regime von 1870 zu längerer 
Dauer verhelfen kann, io. iſt es eine entſchieben 
konſervative Politik, ſo oft es gilt, die Prinzipien, 
auf denen das ganze gefittete Europa beruht, auf⸗ 


recht zu erhalte“ 
8 Ausland. BEE N 

Serajewo, 8. September. Die Nachrichten 
von unſeren bei Doboj eingenoffenen Verſtärkungen 
und von dem geplanten kombinirten Manöver mö⸗ 
gen die Inſurgenten veranlaßt haben, am 51, nach 
dem ſiegreichen Gefechte der Brigade Waldſtätten, 
den Rückzug auf ganzer Linie anzutreten. Am 6. 
konnte von Doboj und Kotorsko aus Fühlung mit 
Wo⸗ 
hin ſich derſelbe gewendet, ob er die Konzentrirung 
ſeiner Kräfte an der mittleren Drina anſtrebt oder 
es vorzieht, durch kleine Banden unſere Bewegungs⸗ 
und Etappenlinien zu beunruhigen, ift Welt un⸗ 
bekannt. a 

Die am 5. auf dem rechten Bosna Ufer zwi⸗ 
ſchen Doboj und Maglaj erſchienenen Inſurgenten⸗ 
banden, welche nach kurzem Kampfe von unſeren 
raſch herbeigeeilten Truppen verſprengt wurden, ha⸗ 
ben ſich wahrſcheinlich von jenen aufſtändiſchen Ban⸗ 
den abgetrennt, welche bisher der Diviſion Szapary 
entgegenſtanden. Durch das allmälige Eintreffen 
unſerer Truppen⸗Verſtärkungen auf dem Operations- 
Schauplatze wird das Armee⸗Kommando in die Lage 
verſetzt, mit hinreichenden Kräften in jener Richtung 
aufzutreten, wo bedeuteude Inſurgentenmaſſen ange⸗ 
ſammelt find. So konnten jetzt ſchon gegen Kljuc 
und Livno Expeditionen entſendet werden, und dürfte 
erſterer Punkt, ſowie auch Trebinje ſchon heute in 
unſeren Händen ſein; auch hofft man, daß wir 
binnen drei Wochen Herr des für dieſes Jahr zur 
Beſetzung in Ausſicht genommenen Gebietes ſein 
werden, worauf die politiſche und adminiſtrative 
Organiſation des Landes beginnen wird. 

Die vollzogeme militäriſche Okkupation wird 
wohl nicht ausſchließen, daß wir noch durch längere 
Zeit Beunruhigungen von kleinen Banden in Flanke 
und Rücken erfahren werden. Sie wird aber einen, 
Theil unſerer Kräfte entbehrlich machen, wodurch das 
a an Glaubwürdigkeit gewinnt, daß dann 

s 13. Armeekorps in die Heimat rückverſetzt wird. 
De vorübergehend geſtörte Poſtverkehr zwiſchen 
Maglaj und Doboj wurde geſtern wieder aufgenom- 
men. Die Feldpoſt funktionirt jetzt korrekt und re⸗ 
gelmäßig. Täglich geht eine Poſt ab, und faſt täg⸗ 


lich kommt eine an. 


Die Ermordung von zwei Genie⸗Soldaten auf 


der Straßenſtrecke Doboj⸗Maglaj bekundet erneuert die 


Unſicherheit des Verkehrs und wirkt beunruhigend 
auf Jene, die hier zu reiſen gezwungen ſind. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat der hieſige deutſche Konſul, Dr. 
Frommelt, der ſich während der Abweſenheit des 
Konſuls Waſſiiſch um die öſterreichiſchen Unterthanen 
ſehr verdient machte, geſtern über Brood ſeine Ur⸗ 


ie laubsreiſe angetreten, nachdem er Tags vorher ein 


Diner gab, welchem auch Baron Philippovich bei⸗ 
wohnte. 


Inſurgentenführer Habſchi Hafdia ſtandrechtlich er⸗ 
ſchofſen. Derſelbe zühlte zu den reichſten Bewoh⸗ 
nern Seiajewos und bot 20,000 Dukaten für ſein 
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fern. wur en "dreißig, Ver ſchwxer entdeckt 
und ve aſtet, ach beabſf tigt, hatten, Serajewo 
an meh ker n Punkten anzuzünden. 
8, 8. Septeinber. Die ang Or⸗ 
gane der ltraradikalen und d 3. Sozialisten führen 
gegen den Pollzelpraäfekten und den Miniſter des 
Innern eine jo drohende Sprache, daß man beinahe 
glauben könnte, fie ſuchten irgend einen Putſch oder 
eine Straßenemeute herbeizuführen. Es möchte ihnen 
dazu auch wohl der gute Wille nicht fehlen, aber 
man darf ohne Uebertreibung behaupten, daß weder 
unter der Reſtauration, noch unter der Julimonarchie, 
noch unter dem zweiten Kaiſerreiche die öffentliche 
Ruhe mehr geſichert geweſen iſt, als in dieſem 
Augenblicke, und daß es den Führern nicht einmal 
gelingen würde, auch nur die Parodie einer Emeute 
zu Stande zu bringen. 
Die Auflöſung des internationalen ſozialiſti⸗ 
ſchen Kongreſſes war übrigens ſeitens des Polizei⸗ 
e ein durchaus geſeblicher Akt und ſogar ſchon 


wohnt. 


| „Figaro“ „ 


Geſtern wurde der berüchtigte Agitator und 
geietenen Nachtheile bietet. 


Dane, verjprißte, und 
das; Schafft, ſondern auch über das ganze Henker⸗ 


deshalb geboten, weil die Veranſtalter des Kongreſſes 
die das Verſammlungsrecht regelnden Vorſchriften 
des Geſetzes offen verletzt hatten. Es iſt nur be⸗ 
dauerlich, daß die gouvernementalen republikaniſchen 
Blätter, wie die „Republique francaiſe“, das „Siecle“ 
u. ſ. w. es nicht wagen, den Miniſter des Innern 
und den Polizeiminiſter gegen die Anklagen und 
die Angriffe der Ultraradikalen zu vertheidigen, da 
man darin den Beweis ſehen muß, daß die ſoge⸗ 
nannten gemäßigten Republikaner eine Einbuße ihrer 
Popularität befürchten, wenn ſie ſich offen für die 
Aufrechterhaltung des Geſetzes erklären. Die fran⸗ 
zöſiſche Behörde ſoll übrigens die Beweiſe in Hän⸗ 
den haben, daß der hauptſächliche Zweck des beabſich⸗ 
tigten Kongreſſes darin beſtand, die europäiſchen 
Kadres der Internationale neu zu organifiven, und 
ſodann, im Hinblick auf die aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in Deutſchland zu erwartenden Maßregeln, 
beat bezügliche Beſchlüſſe zu faſſen. Es muß 


un natürlich erſcheinen, daß die gegenwärtige franz, 
3öftjche, Regierung alle ihr zu Gebote ſtehenden ge⸗ 


ſetzlichen Mittel anwendet, um den Verſuch zu 
verhindern, den Schwerpunkt der 


allein aus Gründen der inneren Sicherheit „ ſon⸗ 
dern auch beſonders deshalb, weil dadurch mög 
licher Weiſe diplomatiſche Schwierigkeiten we 
könnten. 


Die gestern erfolgte Hinrichtung der beten ö 


Raub mörder Lebiez und Barré hat mehreren beſon⸗ 
ders chauviniſtiſchen Organen Veranlaſſung gegeben, 


auf eine Beſchuldigung zurückzukommen, welche be⸗ 


kanntlich bei den gerichtlichen Verhandlungen der 
Präſident des Aſſiſenhofes gegen Deutſchland aus⸗ 
geſprochen hatte. Man wird fi, wohl erinnern, 
daß Lebiez, ein der ultra⸗xadikalen und ſozialiſtiſchen 
Partei angehörender junger Mediziner, von dem be⸗ 
kannten ſozialiſtiſchen Fanatiker Buffenoir als Gerant 
eines Parteiorgans engagirt worden war, zu deſſen 
Gründung angeblich „eine deutſche Baronin“ die 
Mittel geliefert haben ſollte. Der ehrenwerthe Prä⸗ 
ſident des Aſſiſenhofes drückte bei Erwähnung dieſer 
„Thatſache“ ſein Bedauern darüber aus, daß 
Deutſchland in dieſe Angelegenheit verwickelt ſei.“ 
Die deutſche Preſſe iſt damals dieſem Herrn Aſſiſ iſen⸗ 
präſidenten die Antwort nicht, ſchuldig geblieben, aber 
es iſt niemals klargeſtellt worden, in wie weit die 
Angabe, daß eine deutſche Dame die Mittel zur 
Gründung eines franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Organes 
hergegeben, der Wahrheit entſpreche. Da nun heute 
gewiſſe Blätter keinen Anſtand nehmen, wiederholt 
„Deutſchland“ zu beſchuldigen, die franzöſiſchen So⸗ 
zialiſten mit Geld zu unterſtützen, ſo dürfte es an⸗ 


gebracht ſein, zu konſtatiren, daß die angebliche 


deutſche Baronin, von welcher im Prozeſſe die Rede 


war, eine geborene Pariſerin iſt, die allerdings einige 


Jahre mit einem deutſchen Freiherrn von E. ver⸗ 
heirathet war, aber ſchon ſeit langer Zeit Wittwe 
iſt und mit dem Bürger Buffenoir „in einem Haufe“ 
Der Herr Aſſiſen⸗Präſdent mußte das 
aus den Akten wiſſen. Man muß daher bedauer⸗ 
licher Weiſe zu der Annahme gelangen, daß der 
Herr Aſſiſenpraſident ſeine Aeußerung mala ide ge- 
than hat. 5 

Ein Schrei des Unwillens geht durch die ge⸗ 
ſammte Preſſe, durch den „Temps“, das „XIX. 
Sieècle“ und das „Siecle“ ebenſo, wie durch den 
die „Aſſembler nationale“ und die 
„Eſtafette“ über die ſkandalöſen Vorgänge, welche 
die geſtrige Doppelhinrichtung auf dem Platze la 
Roquette begleitet haben. Einſtimmig wird aner⸗ 
kannt, daß das Syſtem der öffentlichen Hinrichtun⸗ 
gen ſowohl aus allgemein menſchlichen, als aus 


rechtsphlloſophiſchen und humanitären Gründen zu 


verwerfen iſt. Die Einen verlangen als das ge⸗ 
ringſte Zugeſtändniß an den Geiſt der Zeit die in⸗ 
tramurgne Hinrichtung, wie ſie in anderen Ländern 


Brauch At und bei den Garantien, mit denen man 
alle Vortheile der, ‚öffentlichen Voll⸗ 
Zudar wird folgender Fall berichtet: Der Penſionär 


ſie umgiebt, 
ſtreckung ohne deren geſtern wieder ſo grell hervor⸗ 
Die Anderen gehen 
noch weiter und erklären der Guillotine als einem 


Richtwertzeuge den Krieg, welches die Anwendung 


der Todesſtrafe zu einer beſtialiſchen Schlächterei 
herabwürdige. Der geſtrige Fall war in ee: That 
ganz außero. dentlich e Blut 
ergoß ſich He: nur über 


perſonal und Lebiez, der unmittelbar darauf das Ge⸗ 
rüſte beſtieg, welches man nicht einmal flüchtig zu 
reinigen ſich die Zeit nahm, trat recht eigentlich vor 
elne Schlachtbank und ſah von dem Henkerbeil das 
Blut ſeines Genoſſen noch in dicken Tropfen herah⸗ 
träufeln, daß es ſich mit dem ſeinigen vermählte. 
Der „Figaro“ z. B. verlangt alſo einen ſchmerz⸗ 
loſen oder jedenfalls unblutigen Vollſtreckungsmodus, 


etwa mittelſt Blauſäure oder mit Hilfe der Elekteie 


zität. Daß endlich die abſoluten Gegner der Todes⸗ 
ſrafe, wie der „Rappel“, aus der geſtrigen Epiſode 
nene Beweisgründe für ihre Anſchauung ſchöpfen, 
braucht kaum geſagt zu werden. Praktiſch werden 


dieſe Erörterungen wahrſcheinlich die Folge haben, 


daß die Regierung ſich neuerdings, wie ſie ſchon 


ſozialiſtiſchen 
Aktion nach Paris zu verlegen, und zwar nicht 


ſammten Zaumzeug geſtohlen. 


dem Pferde zum Wallthor hineingeritten kam. 


ſtarken Heftchen, 


kenne und ob derſelbe reich ſei, 


einmal unter dem Miniſterium Jules Simon gethan 


hat, ernſtlich die Frage vorlegen wird, ob die öffent⸗ 
liche Hinrichtung nicht in der That ein überwundener 


Standpunkt, ein nicht mehr haltbares Poſtulat der 


älteren Kriminaliſtenſchule geworden iſt, eine Frage, 
die übrigens, wie es heißt, auch durch die Initiative 
der Abgeordneten auf die nächſte Tagesordnung ge⸗ 
ſetzt werden ſoll. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. September. Geſtern Nachmittag 
fiel in Abweſenheit ihrer Eltern die 3 ½ jährige 
Tochter des mit ſeinem Fahrzeuge im grünen Gra⸗ 
ben liegenden Kahneigners Kochale aus Tſchi⸗ 
cherzig vom Verdeck des Kahnes in's Waſſer und 
ertrank. Die Leiche wurde bald nachher aufgefun⸗ 
den, indeſſen blieben die ärztlicher Seits angeftellten 
Wiederbelebungsverſuche erfolglos. 

— Neben der eigentlichen Falſchmünzerei wird 
bekanntlich auch die betrügerifche Herabminderung des 


Metallgeldes ſehr ſtark betrieben und dieſe Manipu⸗ 


lation ſelbſtverſtändlich nur an den Sorten aus 
Edelmetallen geübt. So ſind neuerdings Zwanzig⸗ 
markſtücke in den Verkehr gelangt, welche an den 
Rändern abgenommen ſind. Durch dieſe Manipu⸗ 
lation iſt ſelbſtverſtändlich die Umſchrift des Randes 
beſeitigt, oder mindeſtens ſehr verflacht; derartig be⸗ 
handelte Goldſtücke ſind daher bei nur einiger Auf⸗ 
merkſamkeit als ſpoliirte zu erkennen. 

Stargard, 10. September. Ein entſetzliches 
Unglück ereignete ſich geſtern Abend zwiſchen 7 und 
8 Uhr auf der Maſſower Chauſſee. Der Reftau- 
rateur Lüttcher hierſelbſt fuhr mit ſeiner Frau 
und einem (nicht ihm zugehörigen) Kinde auf einem 
Wagen vom Manöver zu Hauſe. Hinter ihm her 
fährt der Schlächter W. von hier; als dieſer an 
dem Wagen des L. vorbeifahren will, duldet dies 
das Pferd des Letzteren nicht, es jagt davon und 
der Wagen ſtößt mit dem entgegenkommenden Poſt⸗ 
wagen jo unglücklich zuſammen, daß ate drei In⸗ 
ſaſſen aus dem Wagen u wurden. Frau 
L. war ſofort eine Leiche; L. lag lange Zeit be- 
ſinnung los, 
des rechten Armes keine weiteren Verletzungen da⸗ 
vongetragen zu haben, während das Kind unverletzt 
blieb. 

In der Nacht vom Sonnobend zum Sonntag 
wurde dem Gutsbeſitzer Page in Altenfließ bei 
Wangerin ein Reitpferd mit Sattel und dem ge⸗ 
Nachdem diefer Dieb⸗ 
ſtahl am Sonntag Morgen gegen 11 Uhr der hie⸗ 
ſigen Polizeibehörde telegraphiſch ſignaliſirt war, ge⸗ 


lang es bereits eine halbe Stunde ſpäter, des Die- 


bes habhaft zu werden, welcher ganz gemüthlich auf 
Der 
Dieb iſt ein Herumtreiber, auf den die Behörde 
wegen anderer mit ihm zu pflückender Hühnchen ſchon 
längſt gefahndet hat. 
Greifswald, 9. September. Für morgen 
wird die Ankunft der zahlreich angemeldeten Frem⸗ 
den zur Wanderverſammlung der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Blenenwirthe erwartet. Die Vorkehrungen 
zu ihrem Empfange und zur Unterbringung in Quar⸗ 
tiere ſind von einem freiwilligen Wohnungs⸗Comité 
getroffen worden. Von Seiten der Sentral-Kom- 
miſſion der Wander⸗Verſammlung iſt eine „Feſtgabe“ 
vorbereitet, welche jedem Mitgliede eingehändigt wer⸗ 
den wird. Dieſelbe beſteht in einem 15 Seiten 
welches zunächſt ein plattdeutſches 
Begrüßungsgedicht: „Imkergruß“ von Dr. Theodor 
Pyl enthält. Den Haupttheil des kleinen Werkes 
bildet eine „Geſchichte der Stadt Greifswald“, 
ebenfalls von Dr. Pyl. Von bleibendem Werthe 
für uns Greifswalder iſt ebenfalls der der Feſtgabe 
beigefügte, neu gearbeitete Stadtplan. So wird die 
den deutſchen und öſterreichiſchen Bienenwirthen ge⸗ 
widmete Feſtgabe zugleich zu einer dauernden Erin⸗ 
nerung der Greifswalder an die jetzt bevorſtehenden 
Festtage werden. 
Garz a. R., 9. Steben Aus dem Orte 
des dortigen Paſtors, ein junger Menſch von 15 
bis 17 Jahren, begab ſich gegen Abend von dort 
nach der eiwa / Stunde entfernten Glewitzerfähre, 
um die Poſtſachen abzuholen. In der Nähe von 
Loſentitz traten aus dem Gehölze 2 Vagabonden auf 


ihn zu und befragten ihn nach ſeiner Uhr, ob er 


Geld bei ſich habe, ob er den Paſtor in Zudaxr 
auch große Hunde 
habe, worauf ſie ruhig ihres Weges weiter gingen. 


Gegen 8 Uhr beglebt ſich der junge Menſch, nach⸗ 


dem er vorher das Vorgefallene erzählt, noch in den 
Garten. 


Hier wird er plotzlich von Jemandem von 
hinten überfallen und gebunden, während ein an⸗ 
derer ihm ein Tuch in den Mund ſtopft. In Folge 


des Schreckens wird er von ſeinen epileptiſchen An⸗ 


fällen befallen und weiß nun auch nicht mehr, was 
weiter mit ihm geſchehen iſt. Etwa ½ Stunde 
darnach hört eine Frau ein Stöhnen, welches fie 
veranlaßt, hinzuzutreten, und findet dieſelbe nun den 
jungen Menſchen in bewußtloſem Zuſtande an einer 
Wagendeichſel angebunden auf dem Boden liegend, 
während weißer Schaum vor ſeinem Munde ſteht. 
Er befindet ſich bis jetzt in ärztlicher Behandlung. 


ſcheint aber außer einer Berfinuhung | 


Die betreffenden Bagabunden ſollen hier in Garz 
geſehen ſein. 
Vermiſchtes. 

— Gerauſchte Fiſche.) Der „P. L. 818 5 
wird aus Inſterburg geſchrieben: „Daß Menſchen 
hin und wieder ſich in eine fröhliche Stimmung 
verſetzen können, dürfte nichts Ungewöhnliches ſein, 
daß dies aber auch Fiſchen paſſirt, die doch täglich 
mit dem Naſſen zu thun haben, gehört wohl zu den 
größten Ausnahmen, und doch iſt es Faktum, daß 
heute ſämmtliche Fiſche in unſerem Schloßteich be⸗ 
trunken waren. Eine in der Nähe belegene „Baie⸗ 
riſch⸗Bier⸗Brauerei“ hatte mit ihrem Fabrikat „Pech“ 
und mußte daſſelbe (man will ſagen, daß es 300 
Tonnen waren), weglaufen laſſen. Der Zufall 
wollte es nun, daß das Waſſer des Oberteiches in 


Folge des Umbaues der ſogenannten Strauchmühle 


abgeſperrt iſt, ſo daß die braune Biermaſſe ohne 
jede Miſchung mit Waſſer in den Schloßteich drang. 
Wenige Stunden darauf wimmelte es an der Ober⸗ 
fläche von großen und kleinen Fiſchen, welche die 
verſchiedenſten Mandver ausführten. Zu Tauſenden 
lagen fie ruhig auf der Seite, als wollten fie ihren 
Rauſch ausſchlafen, andere drehten ſich wieder in 
ſchnellen Kreiſen, während Tauſende nur die Spitzen 
der Köpfe vorſtreckten, und, wie es ſchien, nach Luft 
ſchnappten. Die Thiere in einer ungeahnten Maſſe 
und verſchiedenſter Größe gaben dem Waſſer eine 
völlig dunkelſchwarze Farbe und boten einen ſeltenen 
Anblick. Das war aber auch ein Feſt für den 
Janhagel. Jung und Alt, Knaben und Mädchen, 
Männer und Weiber mit Körben, Knitteln, Stan⸗ 
gen, kleinen Netzen ꝛc. bewaffnet, fielen wie die 
Krähen über die bedauernswerthen Waſſerbewohner 
her und zogen ſie erbarmungslos ans Ufer, bis ein 
energiſches Halt des Beſitzers, Herrn Lieutenant 
Behrend, dazwiſchen ſchallte und dem Treiben ein 
Ende machte. Es haben kleine Knaben Hechte von 
mindeſtens 10 Pfund M mit der Hand 155 
ausgenommen. 


Siterariſches. 
Die photographiſche Geſellſchaft in Berlin hat 
einen Katalog ihrer auf Lager befindlichen Arbeiten 
veröffentlicht, der einen Ueberblick giebt über die rei⸗ 
chen Kunſtſchätze, welche dieſe Geſellſchaft dem Pu⸗ 
blikum bietet. Wir machen auf 115 beſonders 
aufmerkſam. 


Telegraphiſche Depe chen. 

Mühlhausen i. € Th., 10. en Nach 
einer Meldung des „Mühlhauſer Anzeigers“ wurden 
bei der geſtrigen Stichwahl im hieſigen Landraths⸗ 
kreiſe 3531 Stimmen abgegeben, davon 3516 für 
den Grafen Withelm Bismarck und 15 für Pro⸗ 
feſſor Reulaur. Die der liberalen Partei angehö⸗ 
rigen Wähler enthielten ſich der Stimmabgabe. Die 
Wahl des Grafen Bismarck erſcheint 1 auh 
felhaft. 

Augsburg, 10. September. Die „Augsbur⸗ 
ger Abendzeitung“ enthält eine vom Oberbürgermei⸗ 
ſter Fiſcher gezeichnete Mittheilung, in welcher Na⸗ 
mens des deutſchen Kronprinzen anläßlich des dem⸗ 
ſelben ſeitens der Bevölkerung bereiteten Empfanges, 
insbeſondere bezüglich der Haltung der Feuerwehr 
und der Kriegervereine, Dank und Anerkennung in 
den wärmſten Worten ausgeſprochen werden. 

Gaſtein, 10. September. Der Kaiſer machte 
heute, trotz des trüben Wetters, ſeine gewöhnliche 
Morgenpromenade, das Ausſehen des Kaiſers wird 
zunehmend friſcher und beſſer. \ 

Wien, 10. September. Offizielle Meldung. 
Von der 36. Diviſion wird aus Banjaluka von 
geſtern berichtet: 

Die rechte Flanke des Feindes bei Kljue wurde 
am 8. d. umfaßt und der Feind, obgleich er überall 
Widerſtand leiſtete, auf allen Punkten zum Rückzug 
gezwungen. Der ſteile Bergrücken, auf welchem ſich 
das Kaſtell befindet, wurde erſtiegen, der Feind wurde 
zum Aufgeben des Kaſtells genöthigt, letzteres wurde 
von uns beſetzt. Der Feind zog ſich fluchtartig nach 
allen Richtungen zurück, die Gegend von Kljuc iſt 
gänzlich von Feinden geſäubert. Bei Lieskovac kam 
es am 8. d. zwiſchen unſeren aus Jägern beſtehen⸗ 
den Vorposten und etwa 600 Inſurgenten zu einem 
Geplänkel, worauf ſich die letzteren zurückzogen. Am 
Nachmittag deſſelben Tages fand bei Proſicenikamen 
ein Geplänkel zwiſchen ee und e 
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Nach einer Meldung aus Doboj dan der 
Verluſt der Inſurgenten in dem Gefechte vom 5. 
September über 600 Mann. Zwiſchen Han Kare⸗ 
nova und Gracanica ſtehen 6000 Inſurgenten. In 
der Umgegend von Banjaluka nimmt die Entwaff⸗ 
nung ihren ungeſtörten Fortgang, auch Sanskimort 
iſt ohne Widerſtand beſetzt worden. 

Die türkiſche Beſatzung von Trebinje iſt in 
Gravoſa eingeſchifft worden, diejenige von Gaczko 
ſoll in Metkovich eingeſchifft werden. 

Wien, 10. Septbr. Die „Polit. Korreſp.“ 
bringt folgende Meldungen: 

Aus Konſtantinopel, den 10. d.: Das Ma⸗ 
vineminilterium hat 7 Transportdampfer nach Ba⸗ 
tum geſandt, um die Garniſon und das Kriegsma⸗ 
tertal hierher zu befördern. 


